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	Eitelkeit

	 

	 


Prolog 

	 

	Ich bin eitel! Diese Eigenschaft habe ich immer als störend empfunden. Denn während einer Tätigkeit und noch stärker nach der Bewältigung einer Aufgabe beziehungsweise der Realisierung eines Projektes meldete sich aus dem Hintergrund stets eine Stimme, der ich den Namen Jago – das ist der Intrigant aus der Oper „Othello“ – gegeben habe. Dauernd fragte er mich: „Wirst du Anerkennung erfahren? Was springt für dich dabei heraus? Wie kannst du den Erfolg emotional für dich nutzen?“ Solche Fragen oder auch Anmerkungen waren und sind es, die meine Eitelkeit direkt ansprechen. Ich entgegnete Jago dann immer „Was soll das?“. Denn die Freude bei der Arbeit und der Erfolg beim Gelingen von Aufgaben sollten doch wohl für das „Innenleben“ mehr als ausreichend befriedigend empfunden werden.  

	Warum? Ja, warum unterliegen nahezu alle Menschen dem Phänomen namens Eitelkeit. Zumindest betrifft es alle, denen ich bislang begegnet bin. Und das sind wirklich viele, aus allen sogenannten Schichten der Gesellschaft, Ländern und Kulturen. In ungezählten Gesprächen, seien sie privaten Charakters oder geschäftlich, wurden immer auch neben den zu behandelnden Themen indirekte Botschaften genutzt, wurde hingewiesen auf die Stellung in der Gesellschaft beziehungsweise einem Unternehmen. Geradezu rituell dokumentierte man das mit dem Austausch der Visitenkarten. Beliebt war es gar, die äußerst positive materielle Situation, in der die Person sich angeblich befand, anzudeuten, außerdem den Erwerb von Luxusgütern und/oder Besitztümern genauestens zu schildern oder sogar Andeutungen hinsichtlich Vermögenswerten zu machen. Wer kennt nicht das typische Verhalten: die Vorstellung des neu erworbenen Autos, das unbedingt besichtigt werden muss.  

	Um erfolgreich zu sein, damit ja auch die Anerkennung folgt, die über das rein Äußerliche hinausgeht, werden viele Eigenschaften, die dem Begriff Eitelkeit zuzuordnen sind, im Alltag regelmäßig angewendet. Die Wahrnehmung dieser Verhaltensweisen führte mich zum Thema und zum Versuch, die Frage nach dem Warum zu klären. Was also treibt die Menschheit an? Haben wir unsere einzigartige Entwicklung unter allen Lebewesen diesem Phänomen zu verdanken?                                  

	Davon ausgehend stand auch hier wie bei jedem Projekt am Anfang die Analyse und eine Bestimmung der einzelnen Assoziationen, die dem Begriff Eitelkeit zugeordnet werden können. Um alle Gedanken dazu festzuhalten, bot sich als Instrument das Verfahren des Mind Mappings an. Mithilfe dieser Grafik können Überlegungen und Zusammenhänge entwickelt und ihre Abhängigkeiten zueinander dargestellt werden. Diese Anwendung ist deshalb in der nun folgenden Beschreibung genutzt worden, um damit auf viele sonst nur durch Text zu beschreibende Erläuterungen zu verzichten.            

	Eine unschätzbare Hilfe war ebenso der Gebrauch des Internets, das mir die Möglichkeit eröffnete, bei meiner Recherche vom häuslichen Schreibtisch aus weltweit Hintergrundinformationen zu meinen eigenen Überlegungen einzuholen. Gleichfalls erlaubte mir das Besorgen von Büchern über den Onlinehandel eine effektive Zeiteinteilung. Erinnerungen wurden dabei wach, wie aufwendig einst doch das Recherchieren vor dem Internet gewesen war. Es mussten Bibliotheken aufgesucht, Fachzeitschriften und vieles mehr durchforstet, fachbezogene Bücher und andere Quellen gekauft werden.       

	8 

	Die folgende Schrift zu erstellen, hat ungefähr ein Jahr lang gedauert und jeden einzelnen Tag Disziplin von mir gefordert: sich wieder mit dem Thema zu beschäftigen und jeweils ein paar Zeilen festzuhalten. Doch es war geradezu faszinierend, wie sich die bis dahin schon so interessant gestaltete Lebenszeit in vielen Erinnerungen widergespiegelte!    

	 

	 

	„Zwei Dinge sind unendlich: das Universum und die Dummheit der Menschen. Aber bei dem Universum bin ich mir noch nicht ganz sicher!“ (Albert Einstein) 

	 

	 


 

	Eitelkeit – Wie alles begann! 

	 

	„Kein Schwein ruft mich an, keine Sau interessiert sich für mich…“ Dieses Zitat, entliehen von Max Raabe, wird von mir lauthals als Sprechgesang vorgetragen auf der Bühne des Schauspielhauses Hamburg, Großes Haus. Bei jeder Aufführung in diesem großartigen Theater verfolgt mich stets die Frage: Was machst du hier, was hat dich dazu getrieben, jetzt schon so viele Male?  

	Der Auslösemoment für diese Situation kam aus diesem hoch geachteten Musentempel aufgrund der Idee, ein Schauspielstück, das nur mit Laien besetzt werden sollte, zur Aufführung zu bringen. Achtzehn alte Menschen, die ihren Geburtstag schon mindestens 65 Mal hinter sich gelassen hatten, wurden gesucht und verpflichtet, um mit der professionellen Unterstützung eines so bekannten Theaters ein Dokumentartheaterstück zu entwickeln: „Die Kümmerer“. Wie im Titel angedeutet, sollten es Personen, sollten Alte sein, die sich neben ihrem Beruf, der Familie, den üblichen Hobbys ehrenamtlich um Menschen, Institutionen und Problemlösungen kümmerten. Was hatte mich nur dazu getrieben, sich auf so ein Abenteuer einzulassen? Die Freude, beim Casting nicht durchs Rost gefallen zu sein und somit die Prüfung bestanden zu haben, erzeugte dieses befriedigende Gefühl. Man wollte mich und doch kam schon wie so häufig nach dem Gelingen der vielen in der Vergangenheit realisierten Projekte und die Bewältigung komplexer Situationen der Gedanke auf: Ist es pure Eitelkeit, die dich angetrieben hat, und das trotz des Lampenfiebers, das mich jedes Mal voll im Griff hatte? Denn es waren neben den kurzen einstudierten Textpassagen als Reaktionen auf die Mitspieler fast zwölf Minuten von mir alleine abzuwickeln und vorzutragen: Text, Gesang, Klavier spielen, sich 

	 


bewegen, Fliege binden und und und. Das Stück wurde zehnmal im großen Haus aufgeführt und es war schon bei der Entwicklung sowie auch im Nachhinein eine tief empfundene Erfahrung. Auf die Zukunft gerichtet hatte der Prozess der Erstellung des Stückes bis heute noch einen bleibenden Einfluss für das persönliche Verhalten. Sich zu öffnen, in der Runde der Mitwirkenden und dem Team des Hauses, damit das Charakteristikum des Einzelnen glaubhaft zur Darstellung kommt, sich dem „Spiegel“ bei jeder Besprechung und den Proben zu stellen, brachte umfassende Erkenntnisse über die eigene Person und deren Wirkung auf die Umgebung. Das Phänomen, wie weit sich die Menschen im Laufe der Entwicklung des Stückes darstellten, beeindruckte mich. Das erlaubte tiefe Einblicke in ihre Welt, ihre Träume und Vorstellungen vom Leben, das sie führten oder gerne geführt hätten. Da waren die beiden alten Herren, die als leitende Mitarbeiter in Gewerkschaften tätig waren und deren Auffassung von Gewerkschaftsarbeit als extrem konträr bezeichnet werden konnte. Die aktive Geschäftsfrau einer Kette von Juwelierläden stellte derweil immer wieder die finanzielle Abhängigkeit von ihrem Mann als Problem in den Vordergrund. Wenn sie Geldforderungen an ihren 

	Mann richtete, erhielt sie die Antwort: „Sie könnte doch an sein Portemonnaie gehen!“ Die Einrichtung eines eigenen Bankkontos wurde ihr verweigert. In ihrer Freizeit widmete sie sich der Arbeit in einem Alters- und Pflegeheim.        

	Der hochintelligente Unterstützer eines Kleinkunsttheaters, der jetzt als Reiseführer bei Busrundfahrten in Hamburg statt durch Auftritte sein Einkommen für den Lebensunterhalt verdiente, schuldete diesen Abstieg seiner immer noch bestehenden Alkoholabhängigkeit, wie sich im Laufe der fortschreitenden Gespräche herausstellte.    

	Ein selbstständig tätiger ehemalige Tischler, der in sich in den unterschiedlichsten Berufen ausprobierte und immer nach Australien wollte und doch unterwegs scheiterte und nie angekommen war, widmete sich Umweltproblemen. Für diese liebenswerte Person, die aus dem späteren harten Kern nach dem Auslaufen des Projektes als erste verstarb, durfte ich aufgrund der Aufforderung seiner Frau die Trauerrede anlässlich seiner Beisetzung halten. Eine ehemalige Tänzerin aus der Slowakei, die in Deutschland ihre Heimat und eine Aufgabe als Sportlehrerin gefunden hatte, kümmerte sich in einem Verein, der sich Fragen der Integration widmete. Sie fand nie richtig den Zugang zur Gemeinschaft aufgrund einer übertriebenen Selbstdarstellung. Zudem unterlag sie der Versuchung, die Umsetzung der Regieanweisungen im Nachhinein bei den Einzelnen nach ihrer Auffassung zu korrigieren.            

	Dem „Flügelflitzer“ wie er sich selbst später nannte aufgrund seiner Position, die er in einer Fußballmannschaft früher bekleidet hatte, widmete sich dem Naturschutzbund. Ihm, der, wie er sagte, alle Eintrittskarten von den häufig besuchten Veranstaltungen der Darstellenden Kunst aufbewahrte, war vor rund 30 Jahren die Frau samt Sohn weggelaufen. Der Verlust, der ihm immer noch Probleme bereitete, wurde nicht verarbeitet. Denn die fehlende Initiative, den beiden zu folgen, um die auslösenden Fragen zu klären, wurde nie ergriffen. Seine Frau hatte sich nach Neuseeland abgesetzt. Für ihn war das viel zu weit entfernt.    

	Eine dankbare Bühne in diesem Projekt bot sich unserer Ältesten an. Die sich selbst als Halbjüdin bezeichnende Dame beging ihren 90. Geburtstag während der Zeit des Projektes. Sie setzte einen im Verhältnis großen Zeitabschnitt für sich durch, um über ihre Tätigkeit und das Überleben während des Nazi-Regimes zu berichten. Dieses war auch ihre Aufgabe, die sie ehrenamtlich in Vorträgen in Schulen realisierte, um die nicht fassbaren Verbrechen immer wieder in Erinnerung zu rufen und auf Gefahren hinzuweisen, die der Antisemitismus hervorrief. Diese Dame hatte es aufgrund ihrer ausgeprägten Reiselust und ihrem Interesse an der Sprache Esperanto bis nach Australien und Neuseeland geschafft.       

	Die immer noch lebendigen Erinnerungen an die einzelnen Persönlichkeiten, aus der sich die Gruppe der Darsteller zusammensetzte, war bestimmt dem Prozess der Selbstfindung zu verdanken.  

	Da war die ehemalige Chefsekretärin, die ihre Trauer nach dem frühen Tod, den ihr Mann erlitten hatte, und dem kurz danach erfolgten Verlust ihres Sohnes, mithilfe der Arbeit in einer Haftanstalt, in der junge Frauen ihre Strafe absaßen, zu bewältigen.  

	Der gescheiterte Politiker, der auch auf dem Feld der Unternehmensberatung nur eine mäßige Wirkung erzielt hatte, suchte den Erfolg nach seiner ebenfalls nicht gerade erfolgreichen Tätigkeit als bildender Künstler, als Bildhauer, im immer schon gehegten Wunsch, als roter Clown verkleidet aufzutreten. Nach seiner Auffassung sollten in einer Art von Rollenspiel mit einem Partner, einem weißen Clown, den Menschen Botschaften durch aktive Mitarbeit erlebbar gemacht werden. Das Ziel war, in Unternehmen die erforderlichen Veränderungen einzuleiten.  

	Die Erbin einer ehemaligen kleinen Druckerei, die uns immer wieder überraschte mit ihrem ausgeprägten Interesse am Wissen in allen Bereichen der Bildung: Sie widmete sich in einer Gruppe der Übertragung von der Sütterlinschrift, einer Schreibschrift, die von ungefähr 1915 bis 1941 in Deutschland verbreitet angewendet wurde. Erlebnisse aus ihrem Leben, die sie uns mitteilte, insbesondere die Momente aus der Jugend und der Nachkriegszeit, endeten stets mit dem Ausspruch: „Arbeit war es, nichts als Arbeit.“          

	Ein Vertreter für am Hochbau benötigte Befestigungsmaterialien, widmete sich den jungen Menschen, die als Nachwuchs in der Sportart des Modernen Fünfkampf aktiv waren.      

	Die schon sehr früh verwitwete Frau eines Kirchenmusikers, die noch im späten Alter dabei war, Saxofon zu lernen, betätigte sich als Kirchenwache. Für humorvolle Einlagen sorgte unsere Ulla, eine fröhliche Frau, die mit einem Gespür für Situationskomik das Publikum erheiterte. Trotz ihrer Probleme im Arbeitsalltag setzte sie sich auch vor Ort für die Rettung von Meeresschildkröten ein.        

	Der pensionierte Berufsschullehrer mit seiner signifikanten Sympathie für Philosophie und zeitgenössische Malerei widmete sich im Verbund mit der Volkshochschule alten, interessierten Menschen, um ihnen den Umgang mit dem Computer nahezubringen. Mithilfe des Internets hatte er schließlich erreicht, die immer größer werdende Gemeinschaft untereinander zum Gedankenaustausch zu bewegen.          

	Die Arbeit im Kreise der Beteiligten, aus der sich allmählich eine Textfassung herauskristallisierte, erhielt zudem die besondere Sichtweise des Darstellers, der bei seiner Einführung neben der Nennung von allgemeinen Informationen wie Beruf, Geburtsdaten et cetera wortwörtlich sagte: „Außerdem: Ich bin schwul!“. Die von diesem Menschen ausgehende Fürsorge und Zuwendung für alle Mitglieder spiegelte sich auch in den Aufgaben wider, denen er sich schon während der Berufszeit gewidmet hatte. Das betraf einmal die Verfolgung und Durchsetzung von Änderungen, die in § 175 des Strafgesetzbuches enthalten waren, nämlich dass sexuelle Handlungen zwischen Personen männlichen Geschlechts unter Strafe zu stellen. Außerdem war ihm die Arbeit, die der Künstler Gunter Demnig (Jahrgang 1947) ersonnen hatte, sehr wichtig. Dessen Projekt bestand darin, kleine aus Messing gefertigte Gedenktafeln, die in zehn mal zehn Zentimeter große Betonplatten einzufügen und vor Gebäuden, in denen zur NS-Zeit politisch Verfolgte und schließlich Ermordete gewohnt hatten, bündig ins Gehwegpflaster zu verlegen. Das sollte an die Verbrechen erinnern, die an unschuldigen Menschen verübt worden waren. Mittlerweile sind mehr als 75.000 dieser Gedenktafeln in Deutschland wie auch in 26 weiteren europäischen Ländern eingelassen worden. Eine weitere Aktivität unseres Mitwirkenden bedarf noch unbedingt der Erwähnung: seine Sammlung von Werken des Hamburger Impressionisten Friedrich Kallmorgen (1856–1924). Seine Recherchen nach Gemälden, Zeichnungen, Skizzen und Entwürfen und ihr Erwerb hatten ihm den Ruf eines Kenners und Sammlers der Werke dieses Malers eingebracht. Dieser Eindruck half dabei, dass sich mittlerweile Besitzer einzelner verstreuter Objekte an ihn wandten, um für eine nahezu umfassende Darstellung der Werke des Künstlers zu sorgen. Das erlaubte auch häufig den Erwerb von Bildern.    

	Und was ist mit mir? Worum habe ich mich gekümmert?       

	Die Überzeugung, neben den bestimmenden Aufgaben, die für die Familie und im Beruf zu erfüllen gewesen sind, sich auch an ehrenamtlichen Aktivitäten für die Allgemeinheit zu beteiligen, hat mich mein Leben lang bis heute begleitet. Da war unter anderem die Mitarbeit an der Monatsschrift der evangelischen Kirche, der wir angehörten, die Gründung und Mitgliedschaft sowie Führung von Vereinen, die Arbeit als Beirat in einer kulturellen Einrichtung, die Übernahme eines Aufsichtsrats, die fachspezifische Beratung von öffentlichen Institutionen beim Entwerfen neuer Richtlinien, Vorschriften und Gesetzen und nicht zuletzt die Berufung für einen Lehrauftrag an der Hochschule für Angewandte Wissenschaften (HAW) in Hamburg. Hier waren in Hochzeiten bis zu 70 Studenten vernetzt, denen neben der Wissensvermittlung auch noch Betreuungsdienste entgegengebracht werden mussten. Alle diese Tätigkeiten, die sich aber zum Glück zeitlich nicht überschnitten, waren neben den Aufgaben zu erfüllen, die dem Broterwerb dienten und die schon weit über das, was man als normal einstuft, hinausgingen. Was aber war der Antrieb? War es Eitelkeit, Narzissmus oder dem Aspekt der Selbstverwirklichung zuzuordnen? Die gestellten Herausforderungen und die damit verbundene Entwicklung von Kreativität bei der Realisierung jedenfalls erzeugte durch die Erfolge bei den Projekten eine große Befriedigung, den richtigen Ansatz und die richtige Methodik gefunden zu haben. Anlässlich der Aufführung im Schauspielhaus wurde mir aber bewusst, dass ich nicht für die Schauspielerei geeignet war, da das Lampenfieber jedwede freie Entfaltung blockierte. Obwohl aufgefordert wurde, sich doch beim Besetzungsbüro zu melden, verließ mich der Mut, diesem Ansinnen nachzukommen. Selbst der Applaus, fast immer mit Standing Ovations endend, und die überwiegend positive Presse über das Experiment berührten mich kaum, da die Person, die ich darstellte, letztendlich nicht meinen Ansprüchen hinsichtlich der Authentizität gerecht wurde. Aber zurück: Ich durfte immerhin dabei sein!  

	Ähnlich erging es mir einige Zeit später, als ein Projekt nach US-Vorbild – ein Chor, bestehend aus alten Menschen, die mindestens 70 Jahre alt sein mussten – ins Leben gerufen werden sollte. Der Gedanke war, aktuelle Popsongs von diesen Alten interpretieren zu lassen. Auch hier lag wieder der Reiz darin, mitmachen zu dürfen und zu prüfen, ob man dem vorgeschalteten Casting gewachsen war. Obwohl das Genre der ins Auge gefassten Musik nicht gerade meinen Neigungen entsprach, war die Befriedigung, genommen zu werden, wieder einmal ausschlaggebend. Das Problem des Lampenfiebers wurde von mir geschönt mit der Ausrede, dass man hier ja in der Gemeinschaft eines Chores auftrat. Und da lagen doch Erfahrungen vor, die ich als junger Mensch so mit 18 Jahren gemacht hatte. Damals war die Teilnahme im Chor in 

	Konzerten wie „Der Messias“ von Händel und zum Jahreswechsel die „9. Symphonie von Beethoven“ in der Hamburger Musikhalle, jetzt „Laeiszhalle Hamburg“, ein wunderbares Erlebnis. Außerdem war das Singen von gängigen Schlagern, begleitet mit der Rhythmusgitarre in verschiedenen Tanzkapellen, bis zum Ende des Studiums fast zur Routine geworden. Lieder zu singen, wenn auch mit der Forderung der Mehrstimmigkeit, dürfte doch wohl keine Schwierigkeit darstellen!  

	In der Zwischenzeit sollte auch noch eine selbst gestellte Herausforderung befriedigt werden, die ich mir nach dem Eintreten des Daseins eines Rentners gestellt hatte: das Klavierspielen. Gewisse Erfahrungen und Grundlagen des Notenlesens waren noch vorhanden, die ich in den Unterrichtsstunden als Kind erhalten hatte. Leider wurde durch den späteren Umstieg auf die Gitarre, da ein Klavier ja nicht überall verfügbar ist, dem Tasteninstrument fast 50 Jahre lang nur marginale Beachtung entgegengebracht. Nur wenn es mal darum ging, ohne Noten, nur nach Gehör im geselligen Kreis eine Begleitung zum Gesang zu versuchen oder ein Jazzstück zu interpretieren, blieb der Kontakt zu diesem Instrument aufrecht.  

	Mit der Rente jedoch sollte es nun endlich losgehen mit dem Lernen, für das in der Vergangenheit keine Zeit erübrigt werden konnte. Aber jetzt rächte sich die Abstinenz diesem Instrument gegenüber. Ein mehrfaches Angehen, Unterricht zu nehmen, scheiterte an mir, der es eben gewohnt war, in kürzester Zeit Problemlösungen übersichtlich darzustellen und Mitarbeiter in Projekten zu motivieren, also auch Anweisungen zu geben. Diese Vorgehensweise erwartete ich nun auch von meinen Klavierlehrern. Doch alle von mir kontaktierten Musiker konnten innerhalb der gebuchten Stunden kein Kochrezept für diesen fordernden Dilettanten anbieten. Außerdem taten sich bei mir Widerstände auf, sich von einer anderen Person etwas sagen zu lassen. Der Grund war, dass von mir in den leitenden Positionen, die ich mit Ende zwanzig schon früh bekleidet hatte, wesentliche Impulse ausgegangen waren und ich Verantwortung für Entscheidungen tragen musste. Bei null anzufangen, konnte ich mir nicht vorstellen, obwohl das aus heutiger Sicht das Vernünftigste und Erfolgversprechendste gewesen wäre. Als Alternative bot sich an, der Empfehlung eines Freundes, der Musik studiert hatte, zu folgen und sich mit den Harmonien zu beschäftigen oder besser gesagt: mit der Bezifferung von Akkorden, wie sie in den Leadsheets sogenannter Songbooks aufgeführt sind, mit denen dann klar zu sein hat, wie diese Symbole auf die Klaviatur zu übertragen sind. Ja, und dann war halt die Empfehlung „Spielen, spielen, spielen!“ auszuführen. Mein Interesse jedoch galt ausschließlich Interpretationen von Stücken aus dem Bereich Jazz. Dies entsprang vermutlich meiner Begabung, intuitiv nach Gehör improvisieren zu können.  

	Obwohl mir ein Platz in einer Band gewährt worden war, die das, was man Oldtime Jazz nennt, spielte, stellte ich selbst bei diesem Genre, das nach dem Motto „Geht nicht, gibt‘s nicht“ – bis zu diesem Zeitpunkt bestimmend – fest, dass ich hier keine Daseinsberechtigung mehr zu haben schien. Ich war an eine Grenze gestoßen, die nur mit regelmäßigem Üben, mindestens vier Stunden täglich, vielleicht überwunden werden konnte. Doch dieser Erkenntnis wollte ich nicht folgen, da andere Aufgaben vorgeschoben wurden, durch die ich vorgeblich nicht die geforderte Zeit erübrigen konnte.  

	Für die Aufführung im Schauspielhaus konnten gerade einige Stücke am Klavier, das mir als Platz zugeordnet worden war, nur mühsam und nach Noten in vielen, vielen Stunden erarbeitet werden.  

	Immer wieder bewundere ich das Können und die Interpretationen von Jazz durch Profis. Heute ist es mir immerhin vergönnt, jeden Dienstag mit zwei Menschen zu Hause zu musizieren: einem Musiklehrer an der Gitarre und einem ehemaligen Architekten, der exzellent Saxofon spielt. Und dafür muss ich nun täglich üben. Es soll ja vorteilhaft sein, den Geist im Alter lebendig zu halten.      

	Was aber ist nun aus dem Chor geworden? Die Initiative und die daraus folgende Realisierung ging vom „St. Pauli Theater“ aus, das ursprünglich eine ähnlich geartete Formation aus England einladen wollte und dann überlegte, etwas Eigenes auf die Beine zu stellen. Da organisatorisch ein Zusammenhalt der Gruppe nur anlässlich von Aufführungen gewährleistet war, konnte ich meinen Vorschlag, einen gemeinnützigen Verein zu gründen, selbst gegen ursprünglich von einigen Teilnehmern geäußerte Bedenken umsetzen. Obwohl mir der Prozess der mir dann aufgetragenen Realisierung eine Menge Arbeit bereitete, bescherte mir das Ergebnis wieder einmal Befriedigung. Auch gerade durch die Möglichkeit der Einwerbung von Spenden sicherte es die Finanzierung der Choraktivitäten, etwa die Vergütung des Chorleiters für die Proben und Unterstützung für Reiseaufwendungen. Nach knapp einem halben Jahr, nachdem sich eine gewisse Routine eingespielt hatte, wurde der von mir bekleidete Vorsitz abgegeben. Die Entscheidung lag wie schon geschildert am Repertoire, das im Chor gespielt wurde. Ich bin ausgeschieden, aber der Chor und der Verein existieren heute noch. Wie schon erwähnt war mir wieder einmal etwas gelungen trotz der negierenden Argumente von Beteiligten nach dem Motto: „Was soll das Ganze? Was bringt mir der Verein?“ Obwohl jetzt sehr emotional ausgeführt, wurde die Vereinsgründung im Nachhinein von diesen Menschen durchaus als sinnvoll anerkannt.        

	Da war er wieder, der innere Dialog: „Siehst du? Mach es! Dann spürst du die Befriedigung deiner inneren Eitelkeit und das tiefe Gefühl, es wieder einmal geschafft zu haben.“ War das der Antrieb, sich dafür einzusetzen? Was hat dich nur gefordert, so aktiv im Leben zu sein?    

	 

	 


 

	Konklusion 

	 

	Gedanken, die sich schon so häufig in Überlegungen und bei vielen Gesprächen verfestigten sowie durch die über viele Jahre gemachten Erfahrungen bestätigt wurden, endeten immer wieder in der deutlichen zutage tretenden Frage: „Was treibt mich?“ Und noch viel mehr: „Was treibt diese Welt, was treibt den Einzelnen? Warum gibt es diese exorbitanten, menschenverachtenden Entwicklungen – Immigrationen, Kriege, Ausbeutung, Finanzkrisen, Unterdrückung, Mobbing und Streit?“ Die Suche nach einer Antwort endete bei vielen Begriffen, die man mit dem Terminus Eitelkeit assoziieren kann. Man sehe sich nur die jüngste Vergangenheit an und das, was am Tage der Wahl in den USA 2017 stattgefunden hat und in einer zivilisierten Gesellschaft im 21. Jahrhundert völlig undenkbar erschien. Es hatte ein „totaler Blender und betrügerischer Dilettant“, wie er in einer großen deutschen Wochenzeitung beschrieben wurde, geschafft, sich ins Weiße Haus wählen zu lassen. Ja es war Realität, jetzt stand ein „sexuell übergriffiger Rassist, pathologischer Lügner und nervöser Egomane, wie es in einschlägigen Publikationen hieß, an der Spitze der Vereinigten Staaten. Wo waren jetzt die Kultur, das viele Tausend Jahre lang Erlernte, die Philosophie, das Gelebte, die Religionen, der Glaube, die Sitten, die Ethik bei dem vorausgehenden Wahlkampf geblieben? Was wurde uns denn als Erstes schon im Kindesalter vermittelt? Achtung zu haben vor den Anderen!                                       

	 

	„Warum nur?“ Ist es Gleichgültigkeit, mangelndes Interesse, Egoismus? Heute jedenfalls, im November 2021, hat die Pandemie, die das Coronavirus ausgelöst hat, den bisher höchsten Stand erreicht. Der Vernunft zu folgen durch das Impfen – das will rund ein Drittel der Bevölkerung nicht wahrhaben. Dieser wirklich marginale Vorgang stellt nicht nur einen Selbstschutz dar, sondern verhindert massiv die Ausbreitung. Es ist eine fundamentale Verantwortung der Gemeinschaft gegenüber. Mit dem kleinen Piks in den Oberarm auch gleichzeitig Solidarität den anderen gegenüber zu demonstrieren, ist anscheinend jedem Dritten der Bevölkerung gleichgültig. Denn was hindert den Einzelnen daran, seinen Mitmenschen Achtung entgegenzubringen? Liegt es daran, dass die immer mehr in den Vordergrund rückende Selbstbeobachtung und die Eigendarstellungen in den diversen, vor allem den „Sozialen Medien“, wesentlich dazu beiträgt, der Meinung der anderen, sei es real oder eingebildet veranlasst, einen immer größeren Raum zu gewähren. Entsteht aus dieser Abhängigkeit die sich daraus entwickelte Reflexion für das egozentrische Verhalten? Ist es der in jedem von uns mehr oder weniger ausgeprägte Narzissmus, die Eigenliebe, die unsere Eitelkeit anspricht und letzten Endes für eine Reihe von (Fehl-)Entscheidungen verantwortlich ist?  

	Die Rückschau auf die vielen und sehr bewusst erlebten Jahre verdeutlicht mir immer wieder die Überzeugung, dass die Entwicklung eines Menschen trotz aller Bemühungen, sich unprätentiös zu verhalten – sei es im Elternhaus, in der Schule, der Ausbildung, im Studium und erst recht im Beruf –, von ganz anderen Kriterien beeinflusst wird. Beginnend in meiner Kindheit – ausgebombt –, kommend aus Hamburg, in ein Dorf in Schleswig-Holstein verschlagen, bekam ich ganz deutlich zu spüren: Du bist hier nicht erwünscht! Man war nicht willkommen, sondern aufgrund des behördlichen Druckes mehr oder weniger geduldet. Sämtliche Bewohner dieser Ortschaft waren Besitzer eines eigenen Hauses und stellten viele Hürden auf, damit möglichst keine Fremden einquartiert werden konnten. Die Erkenntnis des Ausgeschlossenseins schlich sich tief ins Bewusstsein. Ein Gefühl von Schmach, nur geduldet zu werden, hinterließ einen bleibenden Eindruck. Noch extremer wurde die Situation, als die Menschen aus dem Osten des „Großdeutschen Reiches“ vor den Russen flüchteten und Hilfe im Westen suchten. Im einen Kilometer vom Ort entfernten Wäldchen ist daraufhin eine Behelfssiedlung aus sogenannten Nissenhütten errichtet worden. Die Unterkünfte bestanden aus einem halbrunden Wellblechdach, das aus drei Metern Höhe bis zum Boden reichte und an dessen Stirnseiten jeweils eine Bretterwand mit Eingangstür den Abschluss bildete. In der Mitte war eine Trennwand ebenfalls aus Brettern gebaut, sodass zwei Familien untergebracht werden konnten. So stand jeder, egal wie viele Personen eine Gemeinschaft umfasste, eine Fläche von circa 20 Quadratmetern zur Verfügung. Eine Wärmeisolierung fehlte – und das während dieser extrem kalten Winter, die hierzulande das Leben beherrschten. Jegliche Art von Brennmaterial, das über die wenigen Holzscheite zur Verfügung gestellt wurde und das eh nur zum Kochen reichte, konnte nicht aufgetrieben werden. Die Wälder waren leergesammelt. Kein Zweiglein lag mehr auf dem Boden. Sogar die Bäume, die die Straßenränder säumten, waren mittlerweile auf Geheiß der Verwaltung gefällt. Als Ausweg sollte in einer konzertierten Aktion an zwei Tagen im Sommer das Torfstechen in den etwa 15 Kilometer entfernten Mooren Hilfe bringen. Als bedrohliche Belastung kam für uns Ausgebombte und Flüchtlinge die unzureichende Versorgung mit den nötigsten Grundnahrungsmitteln hinzu. Wie kamen die Menschen mit dieser existenziell herausfordernden Situation bloß zurecht? Achtung seinem Nächsten zu erweisen, war jedenfalls kaum zu erkennen! Machtausübung, den Schwachen zu unterdrücken, ja sogar noch diese Situation wirtschaftlich auszunutzen, spiegelte sich in diesem überschaubaren Kreis, dem Dorf, wohl stellvertretend für die gesamte Situation im Lande, wider. Um die kaum zum Überleben reichenden zugeteilten Lebensmittel, wenn es denn welche gab, etwas zu ergänzen, wurde getauscht. Bei dieser Art von Geschäft war man der Bittsteller bei den ansässigen Bauern. Das Wenige, was die Flucht erlaubt hatte mitzuschleppen, landete gegen ein paar Nahrungsmittel in deren Schränken. Das Einzige, was demjenigen, der keine Ware hatte, geringfügig half, waren die pro Person zugeteilten Zigarettenmarken. Die Zigarette hatte sich nämlich zur Ersatzwährung entwickelt; Geld war als Zahlungsmittel praktisch wertlos geworden.  

	Wie verschaffte man sich nun den Zugang zur besitzenden „mächtigen Klasse“? Schon als Kind wurde mir der Unterschied deutlich klar. Meine Hartnäckigkeit in dem Bestreben, Freundschaften und somit Abhängigkeiten zu erzeugen, war die Antriebskraft. Das Wecken von Interesse bei den Kindern und dadurch das Lenken von Aufmerksamkeit auf die eigene Person, mithilfe von Fantasie in den Spielen zu realisieren, war mein Mittel, den Zugang in die Häuser des Dorfes zu erhalten. Sich durchzusetzen, und sei es auch manchmal mit körperlichen Einsatz, gehörte eben dazu. Die Eitelkeit der Kinder anzusprechen, um somit einer bestimmten Gruppe anzugehören, ging auf. Schon in dieser frühen Phase des Menschseins kristallisierten sich Verhaltensformen heraus, die instinktiv zur Umsetzung genutzt wurden. Im Nachhinein stellt sich natürlich die Frage, ob in dem Alter – so zwischen fünf und neun Jahren – von einem bewussten Einsatz und Überlegungen ausgegangen werden kann. In der Reflexion erwies sich dieses Verhalten aber deutlich als Erfolg. Es gab Anerkennung bei den Spielkameraden und sogar die Erwachsenen zollten einem einen gewissen Respekt. In der Erinnerung erzeugte diese Akzeptanz ein äußerst positives Gefühl, das der Eitelkeit schmeichelte und in der Befriedigung auch immer häufiger in gezielter Manipulation in der Gruppe gipfelte. Trotzdem ist die aus der damaligen Situation gebliebene Empfindung, nur geduldet zu sein, im Rückblick wohl die Antriebskraft gewesen, das Leben sowohl privat als auch beruflich aktiv bis heute zu gestalten. Aufgewachsen in einem Elternhaus, in dem Bildung selbstverständlich war, das fehlende Geld aber häufig zu Auseinandersetzungen führte, entstand bald das Bedürfnis, mithilfe der richtigen Erwerbstätigkeit zumindest eine besser ausgestattete finanzielle Situation zu erreichen.  

	 


 

	Fokus 

	 

	„Es war einmal…“ So fangen fast alle Märchen an. Und wäre es nicht märchenhaft, wenn alles, was die Menschheit seit vielen Tausend Jahren an Wissen aufgehäuft, erlebt, erfahren und schon so vielfältig realisiert hat, sich zu Eigen machen würde, um dieses einmalige Geschenk – „das Leben“ – für jeden Einzelnen lebenswert umzusetzen? Der Traum der idealen Welt rückt gerade in der Zeit der Pandemie, die unseren Erdball fest im Griff hat, wieder einmal in immer weitere Ferne. Häufig wird erst die Erkenntnis über den Egoismus, den Narzissmus, die Eitelkeit, sichtbar in dem Ende, das bei den meisten Märchen im übertragenen Sinne am Schluss steht: „Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.“ Hier schließt sich die Frage an: Was ist damit gemeint? Wir als Menschen möchten möglichst jeden unserer Lebensabschnitte selbst bestimmen, jeder Einzelne nach seinen Vorstellungen, seinen Hoffnungen und Fähigkeiten. Aber selbstverständlich nimmt maßgeblich die Umgebung, die Gesellschaft, in der sich der Einzelne bewegt, Einfluss auf dieses Verhalten. Doch eine starke Persönlichkeit sucht, egal wo und in welcher Situation sie sich befindet, immer wieder nach Möglichkeiten, sich zu behaupten und Hinterlassenschaften aufzubauen, um in der Erinnerung einen lang anhaltenden Platz zu erringen. Das ist gemeint mit „… dann leben sie noch heute“. Denn die Geschichte zeigt, dass es im Guten wie im Bösen immer wieder Menschen geben wird, die Führerschaft für sich beanspruchen oder entsprechend benutzen. Aus welchen Quellen speist sich diese treibende Kraft?  

	Nach der Aufklärung als bürgerlicher Bewegung ist das von Sigmund Freud beschriebene Strukturmodell der Psyche, auch als „Drei-Instanzen-Modell“ bekannt, bestimmend für die sexuell verklemmte Situation der Gesellschaft am Ende des 19. beziehungsweise zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Hier liegt die Vermutung nahe, dass die Motivation zur Situationsveränderung des Einzelnen in der Gesellschaft und der Umwelt gegenüber, das Triebverhalten, die Entwicklungen maßgeblich beeinflusst hat. Heute, da die sogenannte sexuelle Befreiung und alle sich mit der Libido befassende Themen keine Tabus mehr berühren, wird hiermit die Behauptung aufgestellt: Die alles beherrschende Triebkraft ist überwiegend die Eitelkeit, die in der Geschichte des Menschen sein Verhalten und die Entwicklung bestimmt hat!                    
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	Nicht zuletzt ausgelöst durch einen umfassenden Artikel in einer führenden deutschen Wirtschaftszeitung über den Wechsel an der Spitze einer großen deutschen Bank wurde deutlich, wie viel Raum die persönlichen Befindlichkeiten der einzelnen Führungskräfte in diesem 

	Ereignis beanspruchen. Verursacht durch die Rolle des Vorstandsvorsitzenden in der Finanzkrise, den Geschäften auf dem Immobilienmarkt der USA und so weiter, war der Druck auf die Geschäftsführung und den Aufsichtsrat so groß geworden, dass Veränderungen an der Spitze unumgänglich erschienen. Darüber hinaus sind die inoffiziellen Beratungsaktivitäten für die politische Leitung unseres Landes in Sachen Bankenrettung wohl zu heiß geworden, nachdem in den Medien durchgesickert war, dass durch Verzögerung die eigenen faulen Papiere an ein anderes Institut verschoben werden konnten. Diese andere Bank sicherte anschließend seine Existenz mit Milliarden-Beträgen der Steuerzahler, da dieses Haus angeblich zu den systemrelevanten Einrichtungen gehörte, deren Untergang einen Dominoeffekt erzeugen würde. Die Beschreibungen in dem zugrundeliegenden Artikel und des Gerangels um Posten, Macht, Einfluss, Abfindungen und Fragen des Images, lässt die Behauptung wahr werden: Hier handelt es sich garantiert nicht um Sachentscheidungen! Die Eitelkeit gegenüber dem Umfeld und nicht zuletzt dem Narzissmus der Beteiligten gezollt, führte dann zur Umorganisation und Besetzung der Posten in dieser Institution.             

	Die in jüngster Vergangenheit erfolgten Ereignisse fordern geradezu heraus, sich mit dem Gedanken erneut auseinanderzusetzen und die Frage zu stellen: Was geschieht in der Gesellschaft, in den Nationen, den Ländern dieser Welt? Was bewegt die Regierenden, die Politiker, die Führungspersonen in den Unternehmen?  

	Wir schreiben den 31. Juli 2016 und an diesem Tag findet in Deutschland, in Köln, eine Demonstration statt von Türken und Deutschen mit türkischem Migrationshintergrund zur Unterstützung des türkischen Staatspräsidenten, der sich hier zu Besuch während seines Wahlkampfes aufhält: ein Politiker der sich dazu berufen fühlt, die einstige Großmacht des Osmanischen Reiches wieder zum Leben zu erwecken. Mit brutaler Härte wird ein gegen seine Person gerichteter Putschversuch genutzt, der angeblich von Teilen des Militärs und dem im Ausland lebenden ehemaligen Weggefährten angezettelt schien, um die Opposition auszuschalten und den Ausbau einer Diktatur unter seiner Führung zu etablieren.  

	Nur fünf Wochen vorher hat Großbritannien nach der Durchführung eines Referendums beschlossen, das ein „leichtsinniger“ Regierungschef zur Verbesserung seiner Chancen bei der nächsten Wahl angekündigt hatte, die Gemeinschaft der EU zu verlassen um sich aus der vermeintlichen Enge dieses Zusammenschlusses zu lösen, um wieder frei zu sein wie ursprünglich zur Zeit des Commonwealth. Dabei ist zu bedenken, dass das Ergebnis mit einer Mehrheit von gerade mal 1,89 Prozentpunkten erzielt worden ist. Die anschließende Recherche ergab eine deutlich unterrepräsentierte Beteiligung der jungen Wahlberechtigten, da hier von Beginn an die Überzeugung vorgeherrscht hatte, der Austritt aus der EU sei ohnehin undenkbar.         

	In Russland sitzt ein Präsident an der Spitze, der mit aufwendiger Propaganda, politischen Manipulationen, Unterdrückung und Nutzung der Netzwerke des Geheimdienstes aus der Vergangenheit schon den Status eines Diktators erreicht hat. Das angestrebte Ziel wird auch hier verfolgt, wieder zu einer bedeutenden Großmacht wie zu Zeiten der Sowjetunion aufzusteigen.  

	In Syrien unterdrückt der dortige Herrscher mit seiner Clique seit Jahren die Opposition und führt einen erbarmungslosen Bürgerkrieg, auch gegen die eigene Zivilbevölkerung, der Millionen von Flüchtlingen hervorbringt.  Die Aufzählung der vielen Ereignissen in der jüngsten Vergangenheit, den Willkürherrschaften, dem von Menschen verursachten Unrecht und den damit ausgelösten Untaten lässt sich seitenlang fortsetzen. Man erinnere sich an Nordkorea, Simbabwe, Irak und den IS, Venezuela, Belarus, Afghanistan, Brasilien, Libyen, den gesamten arabischen Raum, große Teile Afrikas et cetera und nicht zuletzt an China, wo das über alles herrschende politische System mittlerweile von einem Mann angeführt wird, der es verstanden hat, sich auf Lebenszeit den Vorsitz zu sichern. Letztendlich gipfeln diese durch Einzelne und ihre Vasallen verursachten Ereignisse in der unfassbaren Zahl von fast 80 Millionen Menschen auf der Flucht.   

	„Warum...?“ 

	Zu Beginn wird zur Findung einer Erklärung wie zur Lösung eines Problems oder zur Bewältigung einer Aufgabe eine These, eine Frage gestellt.        

	Durch Recherchen und das Aufspüren von Fakten, durch Verfolgung der Historie, von Hintergründen und Zusammenhängen sollen dann mithilfe der gewonnenen Definitionen Antworten erarbeitet werden hinsichtlich der Frage nach dem Warum. Die Behauptung lautet: Die Eitelkeit und ihre Befriedigung von Einzelnen oder Kollektiven ist der Auslöser für die Entwicklung des Menschen sowie den damit einhergehenden Ereignissen im Positiven wie auch im Negativen und den daraus hervorgerufenen Verbrechen an der Menschlichkeit.        

	Mithilfe des Internets und der fast schon unendlichen Vielfalt der Zugänglichkeit aller Medienformate, seien sie gedruckt oder elektronisch, ist es mir erlaubt, täglich zeitnah das Geschehen auf diesem Erdball zu verfolgen. Die Beschäftigung mit den Fragen unserer Zeit, warum Konflikte auftreten und welche Szenarien sich für die Zukunft entwickeln lassen, wird ergänzend auch in der Literatur widergespiegelt. Aus diesen Quellen können einzelne Beispiele, allgemeine Betrachtungen oder sogar reine Meinungsäußerungen über Hintergründe oder übergreifende Zusammenhänge zur Erläuterung herangezogen werden. Letztendlich ist natürlich jede Überlegung immer unter dem Blickwinkel der Geschichte und der Art ihrer Überlieferung zu betrachten. Denn wie definiert sich der zu untersuchende Begriff Eitelkeit? Und welche Folgerungen sind aus den Aussagen zu ziehen? Die Betrachtung der Vergangenheit, die Heranziehung von Ge-
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	schichte und Geschichten wird deshalb wesentlich in die Untersuchungen und Ansichten einfließen. Am Anfang steht eine Übersicht der Interdependenzen, die darstellen, was genau untersucht werden muss und wo Ansätze und Argumente zur Untermauerung der Behauptung zu finden sind.             
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	Assertion 

	 

	Eitelkeit – eitel sind wir alle! Jeder von uns ist von dieser Eigenschaft betroffen. Bei der Ansprache unserer Sinnesorgane werden in jedem Menschen unmittelbar Emotionen geweckt. Sie sind individuell ausgeprägt und können den Angesprochenen veranlassen, spontan zu reagieren, um dann bewusste Handlungen auszuführen. Je nach Situation können aber auch Eindrücke bewusst oder unbewusst gespeichert werden, um nach ihrer Verarbeitung Reaktionen folgen zu lassen. Dem Begriff Eitelkeit als Schlüsselwort ist ein ganzes Universum von Verhaltensweisen zuzuordnen, das aber der Einzelne für sich individuell auslegt.     

	Die Assoziationen beinhaltet Eigenschaften, die in dem zu behandelndem Thema einzubeziehen sind wie Narzissmus, Gefallsucht, Koketterie, Starallüren, Putzsucht, Affigkeit, Überheblichkeit, Hybris, Selbstgefälligkeit, Eigenlob, Dünkel, Hochmut, Eigenruhm, Hoffart, Selbstherrlichkeit, Anmaßung, Einbildung, Arroganz, Wichtigtuerei, Selbstlob, falscher Stolz, Snobismus, Selbstverliebtheit, Angabe, Mediengeilheit, Herablassung, Selbstüberhebung, Aufgeblasenheit, Affektiertheit, Effekthascherei, Hochmütigkeit, Getue, Blasiertheit, Anstellerei, Gehabe, Tuerei, Höhenkoller, Prahlerei, Selbstbeweihräucherung, Gespreiztheit, Namedropping, Übermut, Größenwahn, Vermessenheit, Imponiergehabe, Geziertheit, Großmäuligkeit, Aufschneiderei, Geltungsdrang, Profilierungssucht, Protzerei. Cäsarenwahn, Geltungsbedürfnis, Profilneurose, Kraftmeierei, Großspurigkeit, Überhebung, Großmannssucht und Geltungssucht. Es lassen sich bestimmt noch viele weitere Termini finden.  
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